Wetterau auf Touren

Anekdoten aus und über Assenheim

Beitrag 05 von Eckhardt Riescher 

Drei Tage im Schloss

Es  ist  Donnerstag,  27. Juli 1932. 

Karl Weinbrenner, der „Ka​stellan", wie damals der Diener in gehobener Po​sition genannt wurde, betritt um sieben Uhr das Dienerzimmer. Er ist froh, dass es Sommer ist. Im Winter muss er bereits vor sechs Uhr die Öfen aller benutzten Zimmer vom Treppenhaus her anheizen. Jedes Zimmer hat eine Heizmöglichkeit - Kachel- oder Eisenöfen -, die Bedienung erfolgt von außen: 

Keine Störung im Zimmer beim Hei​zen ... und kein Rauch im Wohnraum.

Als Karl Weinbrenner das Dienerzimmer betritt, ist im Klingelautomaten bereits die Ziffer „1" sichtbar. Dies bedeutet, dass Gräfin Victoria ihn sprechen möchte. Also begibt er sich, der vor dem Ersten Weltkrieg noch eine richtige Dienerschule -  nach englischem Vorbild - besucht hat, nach oben. Die Aufträge der Gräfin nimmt er mit sei​nem leicht schwäbischen „Jawohl, Durchlaucht!" entgegen. (Die Gräfin wird als geborene Prinzes​sin zu Leiningen im Schloss mit „Durchlaucht" angesprochen,  in  Assenheim  ist  sie  die  „Frau Gräfin".)

Es wird heute manches geschehen in Assenheim, denn die Großherzogin von Hessen und bei Rhein wird mit vielen Mitarbeiterinnen und Helfern des Deutschen Roten Kreuzes, dessen Vorsitz in Hes​sen diese sehr beliebte Frau innehat, herkommen, um die Leistungen des DRK im Raum Friedberg kennenzulernen.

Gräfin Victoria - selbst engagiertes Mitglied des DRK - hat das ehemalige Jagdzimmer des Schlos​ses zur Verfügung gestellt und die Organisation der Veranstaltung übernommen. Unterstützt wird sie dabei von Frau Hedrich, der Frau des hiesigen Arztes, und von Frau Brück, der Frau des Apo​thekers Ernst Brück. Das Frühstück für die Grä​fin und für Markwart wird heute früher serviert. Die Beschließerin und Chefin der weiblichen Be​diensteten in Küche und Wohnraum, Fräulein Küchler, hat alles Notwendige veranlasst. Herr Büchler, der Chauffeur des Schlosses, hat den Opel zum Bahnhof Assenheim gelenkt, um dort Gäste des Treffens vom Neun-Uhr-Zug ab​zuholen und ins Schloss zu bringen. Inzwischen sind auch DRK-Mitglieder aus Assen​heim und Umgebung zu einer Übung eingetroffen. Ich selbst bin einer der „Verwundeten", dem mehrmals hintereinander ein sogenannter Schild​krötenverband angelegt wurde.

Anerkennende Worte  der  Erzgroßherzogin - und dann gab's aus der Schlossküche eine vorzügliche Suppe mit Nachspeise, serviert von „Hedwig", der späteren Ehefrau des „Druckers" Fritz Wolf.

Am Nachmittag blieb ich zu Hause - in der Rent​kammer -, denn im Schloß war es einfach zu un​ruhig. Überhaupt: „Die Rentkammer". Da war auch so viel Platz für uns Kinder. Wir legten Leitungen durch den Garten und lernten schon mit acht Jahren „morsen".

Für Freitag, den 28. Juli, ist eine Fahrt „auf den Beinhards" eingeplant. Fräulein Djuk, eine russi​sche Emigrantin, betreut zu dieser Zeit den da​mals siebenjährigen Grafen Markwart und hat für diesen Tag alles vorbereitet. Herr Büchler fährt den Opel um das wunderschöne, heute lei​der verschwundene Blumenrondell vor. Gräfin Victoria nimmt vorne Platz, Fräulein Djuk, Markwart und ich klettern in den aufgeklappten Notsitz des Automobils.

Gleich zu Beginn der Fahrt geraten wir in die Schweineherde Assenheims, die jeden Tag durch lautes Tuten des Schweinehirten in Gang gebracht wird. (Die klugen Tiere kommen aus ihren geöff​neten Ställen zur Herde, trotten mit zur Nidda neben der Speckerbrücke, suhlen sich im Dreck der Niddaböschung und laufen nach zwei Stun​den gemeinsam in ihre Behausungen zurück.) 

Herr Büchler meint, leicht genervt, dass wir auf der Rückfahrt vielleicht genau in die Gänseherde geraten könnten, die den gleichen Weg - nunmehr angelockt durch eine „ Klapper" - zur Nidda und zurück auch jeden Tag auf sich nimmt. Über die meist sehr holprigen Straßen geht's durch die Dörfer - laut gackernde Hühner und zischende Gänse vertreibend - zum Beinhards, hinter Ober-Rosbach. Das Ziel ist nicht der Guts​hof, einem der damals zwölf Hofgüter des Grafen zu Solms-Rödelheim, sondern das Haus am Wald, neben dem Forsthaus, wo uns der erblindete, über neunzigjährige Förster Haun gerne Ge​schichten erzählte ... mit viel Jägerlatein! Neben dem Forsthaus wohnt seit 1928 der Bruder des Assenheimer Schloßherrn Max, der Graf Joa​chim („ Joa") mit seiner Frau Klara und den Kin​dern. Der älteste - Graf Jost - war damals drei Jahre alt. Markwart und ich hatten zwar unseren Spaß mit ihm, aber die kleinen Ausflüge in den nahen Beinhardswald machten wir lieber alleine. Da waren oft Waldarbeiter am Werk; sie kannten uns und zeigten uns, wie man Baumrinde abschält und wie man Ameisenhaufen findet. Wenn wir erst nach der geplanten Rückfahrzeit verschwitzt und verschmutzt am Auto ankamen, nahm uns Graf Joachim mit verschmitztem Lächeln in Schutz. Er hatte Verständnis!

Am Samstag, dem 29. Juli 1932, erwartet man für den späten Vormittag Be​such aus Amorbach. Fürst Emich zu Leiningen, der Vater von Gräfin Victoria, ist eine Respektsperson. Er legt größten Wert auf Sau​berkeit und eine „gepflegte Atmosphäre". Deshalb sind schon früh alle Bediensteten des Schlosses beim Sauber​machen oder beschäftigen sich mit den Vorbereitungen zum Mittagessen in der Kü​che und auf der Terrasse -es ist ja schönes Sommer​wetter!
Markwart und ich verziehen uns in den Park, bald kommen auch Heinz Kress und Willi Nies dorthin. Wir gestalten die üblichen Renn​fahrten mit Fahrrädern auf den sehr gepflegten Wegen. Beim scharfen Bremsen auf dem dicken Kiesbelag gab es manche Stürze und Schrammen. Das fürsorgli​che, von uns allen geliebte Fräulein Küchler ver​band die kleinen Wunden und hatte immer Trostplätzchen bereit.

Wir durften (oder mussten?) dann doch noch dem Fürsten Leiningen - er trug einen eindrucksvollen Kaiser-Wilhelm-Bart - „Guten Tag" sagen. Beim Mittagessen waren wir Spielkameraden aber nicht anwesend. Emich - er hatte als Enkel des Fürsten den gleichen Vornamen - sah uns beim Weggehen sehnsüchtig nach; er liebte das Stillsitzen beim Essen nicht so sehr und wäre wohl lieber mit uns zum Spielen und zum Streiche aushecken (da war er ganz groß!) losgezogen.

Als ich nach Hause kam, wurde dort gleich das Mittagsmahl eingenommen. Zu Gast bei uns war heute Prinz Ernst zu Stolberg-Roßla, da gab es - wie immer bei seinen Besuchen - Rehbraten. (Das Rehfleisch wurde übrigens aus dem Wildkeller des Schlosses geholt. Dieser Wildkeller unter dem kleinen Küchenanbau war nur von der Nidda aus erreichbar. Dort lagerten nach einem kalten Win​ter auch große Eisbrocken aus dem kleinen „ Schloßteich", der inzwischen zugeschüttet ist.) Ich mochte den Prinzen Stolberg - nicht nur, weil er mir bei seinen Besuchen immer etwas mit​brachte.

Schulaufgaben gab es nicht: es waren ja Sommerferien! Also ging's wieder zurück zum Schloss. Dort haben inzwischen Markwart und Emich (er war bestimmt der Anstifter!) Wasser mittels Eimer von der Schlossmauer (in Richtung Maxbau) nach unten auf vorübergehende Leute gekippt. Der Maurer des Schlosses, Herr Wehner aus Ilbenstadt, hatte zwar zu schlichten versucht, aber es gab Ärger mit Frau Grä​fin.

Um fünf Uhr am Nachmit​tag war - wie immer - Tee​zeit. Der Tee wurde im Zimmer des ersten Stockes gegenüber dem Treppenauf​gang eingenommen. Frau Stange, die für heute die Schlossbibliothek abgeschlossen hatte, saß mit ihrem elektrischen Hör​gerät (1932!) neben mir (ich fragte sie einmal, ob sie ein schönes Konzert im Radio höre). Diese kluge alte Dame hatte schon früher den vier Kin​dern des Grafen Franz als Beraterin in Schul- und Lebensfragen zur Verfügung gestanden. Üb​rigens wurde grundsätzlich nur Englisch gespro​chen, wenn der Fürst zu Gast im Hause war. Spä​ter gingen wir dann noch kurz in Markwarts Spielzimmer, gleich neben der Terrasse im ersten Stock.

Am Abend gab es noch ein schweres Gewitter mit sintflutartigen Regenfällen. Schon nach wenigen Stunden trat die Nidda über die Ufer. Die Wiesen in der Silz, hinter dem Schloss und auf der ehe​maligen Sportwiese standen unter Wasser, die Keller in der Hintergasse waren überflutet. 

„Assemer Lausbube", zu jedem Streich aufgelegt: Willi Nies, Markwart Graf Solms, Klaus Engelbach und Karl Klein (von links). 
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